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Hat Cll€ Cirche AIDS?
von Stefan Etgeton

DIE KIRCHE KEIN AIDS HAT

In der Bundesrepublik hat kaum eıne Institution AIDS erfolgreic verhütet WIE
die Kirche, und Z/7WafTl aurTt allen ihren Fbenen :)3s jeg allerdings weniger eıner
besonders intelligenten Praventionsstrategie; ampagnen dieser Art sind mMır e
enTalls nıcht ekannt | )as Problem AIDS taucht deswegen In der Kirche
wWwIEe gar nicht auf, weil die Menschen, die VOIl) AIDS hauptsächlich hbetroffen Sind,
n der Kirche nicht auftauchen, Vo  - ihr ausgestoßen wurden oder ihr Vo sich AaUuUs$s

den Rücken gekehrt en Noch Immer sind In der Bundesrepublik Deutschlan
66 %o der Retroffenen schwule anner und 15% IntravenOos drogengebrauchende
Menschen. Jjese beiden »Hauptbetroffenengruppen« wollen nicht NS Bild der
Volkskirche NasSsSeN, sehr SIE sich auch emühen INa chwule als selbstver-
cständliche CGilieder der ememımmde lange als solche unsichtbar, Drogennut-
zeriInnen SINC E His heute Die Kirche hat sich des Problems AIDS Draventiv entle-
digt, indem SIE die von AIDS besonders bedrohten Gruppen strukturel! und ultu
reil exkommuniziert hat, schon bevor AIDS hätte akut werden können. [ Jie rage
jedoch, eigentlich AIDS kKein ema der Kirche ISt, das Unbehagen, dal$
hier fehlen Könnte, ist bisher nicht laut geworden.

Die schwule emenmnde (»gaYy cCommunity«) kam AIDS nicht herum; SIE hat
cie Krankheit einem Teil ihrer Kultur emacht und eıne eigene Infrastruktur da:
gegen aufgebaut die AIDS-Hilfe. Daraus sind NeUue »Habituale« und Rıtua-
e entstanden, die hbesonders WEr e terben und Trauer seht, teils die
kirchlichen Formen angelehnt, teils bewulst davon abgegrenzt wurden. Fin il
chen Kann inzwischen die traditionsreiche Kasualiensanstalt Kirche Von UNS
lernen. Im Vergleich mMIt der schwulen Gemeinde, mMit hrer Konfrontation Uund
Auseinandersetzung hat die Kirche kein AIDS und wird eES nıe en

| )ie Kirche auf allen ihren Ebenen, und gerade In der emende VOT (Irt hat
ich Ballı hrem volkskirchlichen Grundansatz csehr A} Inbegriff der Normalität
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gemacht, dalß zwischen christlicher und bürgerlicher | ebensweise kaum noch Un:
terschiede hestehen. Auch Öffentlich wird die Kirche als ort VOT] Sıtte und Anstand
wahr- und In Anspruch als Skandalon UT, Wernh)h SIEe allzu alten
Zöpfen hängen bleibt Krankheit, Behinderung und Gebrechen gehören War E
Bild der Volkskirche, aber doch eher als Objekte karitativer Zuwendung, ZU
Selbstbild kaum. Beinahe Ware Nan versucht 7U / da chwule und unkies
erst dann willkommen sind, WEeTlNnN SIE AIDS aben, sich also dem pastoralen »Barm-
herzigkeitsterrorismus« (Dorothea Strauß) nicht ehr entziehen können. Im MO
ent scheint E S als tauchten die VOT) AHIS melsten Hetroffenen Gruppen VOT
allem In Gestalt VOor') »Klienten« auf chwule ind da vielleicht schon etwas weiter;
aber DrogengebraucherInnen mussen sich zumelst erst ins -Muster der »Suchtab.
hängigkeit« ügen, die Zuwendung der Kirche erfahren. In der Arbeit mit PrO-
SUutulerten Ist die Diakonie der kirchlichen Lehr: und Glaubensentwicklung aus prak
tischer Not ängst davongelaufen die gute Arbeit, die hier geleistet wird, kommt
IM Kest der Kirche nicht d verändert nichts. |)ie elitende Zuwendung endet offizi
]} noch immer mıt der Mahnung »Sündige infort nicht mehr!« LDas Problem der
Kirche mıt den Randgruppen der Gesellschaft die wesentliche Ursache afür, dalß
In lalı AIDS erfolgreic verhütet wurde hat mMit dem volkskirchlichen Konzept

LUN, das die Kirche VOIT)] sich selbst entworfen hat ıe Volkskirche Ist AIDS
nahezu Immun er »Leib Christi« aber, WIe ihn diese Volkskirche reprasentiert, ist
nahezu identisch mit dem »gesunden Volkskörper«.

IT UND BERUHRUNGSPUNKTE ZWISCHEN KIRCHE UND AIDS-HILFE

»Lebensweisenakzeptanz« und »Gnade«
FS entspricht dem Ansatz der Selbsthilfe, der Klientelisierung der AdressatInnen VOTrT)

rravention und der Menschen mMit HIV und AIDS entgegenzuwirken. Nach einahe
unizenn Jahren professioneller Arbeit und gestiegenen Ansprüchen ist das auch für
AIDS-Hilfen nicht iImmer leicht. DITS AIDS-Hilfe hat ich In ihrem Grundansatz ZAUER

»Lebensweisenakzeptanz« verpflichtet, wodurch der Eigensinn derer, die auf ilfs.
und Selbsthilfeangebote der AIDS-Hilfe zurückgreifen, eINe größere olle spielt als
In der herkömmlichen Sozialarbeit oder Diakonie. Zum Draventiven Erfolg dieses
KONZeEptes hat nicht MUTr die Nähe der AIDS-Hilfe den jeweiligen Szenen, S0O7-
dern auch das Arbeitsprinzip beigetragen, daß die Umkrempelung des ;je eigenen
Lebensstils, der sexuellen Ortentierung, des Drogenkonsums, nıcht ZUT Vorausset-
ZUNg für 35 elingen selbstbestimmten Schutzes rklärt wurde. Praävention nach
dem Motto »Schmeiß die pritze WC8, dann 5dg ich dir, WIE safer USEe sgeht« Ist Of-
fenbarer Unsinn. chwule, Junkies, uren und Stricher akzeptieren, wWıe sSIe ind
und mit dem, Wads SIE machen, bedeutet noch dazu für Selbsthilfe den subhtilen
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Mustern fürsorglicher Entmündigung und voreiliger Pathologisierung MIt denen
gerade E Rausch und | Uust geht die CISCHEN Konflikte professionel| abge
wehrt werden mißtrauisch egegnen Ee] IST durchaus nicht infach
Menschen die eben ihrerseits nicht infach sind Zu akzeptieren das stellt hohe
Anforderungen die Professionalität der Arbeit der nicht alle serecht
werden Auch das gilt 5 akzeptieren

Miıt ihrem Konzept der Lebensweisenakzeptanz kommt die AIDS ilfe der Kır
che näher als dies nach dem bisher Gesagten WadlTe Lebensweisenak
zeptlanz zieht die nraktische Konsequenz AUS$ christlichen INSIC da alles

den Menschen verschieden und IST dalß kaum eIn Urteil gibt welches
UNSs zustünde, außer diesem dalß jede AaUuUs der na (‚ottes lebt In der prakti
schen Theologie el das ycdlie Menschen dort abholen, SIE SINC« und WAdT 5C
rade, S16 stark ind (Bonhoeffer) In der AIDS Fraventlion hbedeutet der na

entsprechen die sexuelle Kultur VOT)] Schwulen gerade dort stärken,
SI riskantesten und unvernünftigsten, aber oft eben auch lustvollsten ISt; für
|)mstände des Spritzdrogengebrauchs SOTSECHI, die ern gesundheitsförderndes
Verhalten überhaupt erst sinnval| erscheinen lassen:; Prostitution als Frwerbsarbeit
anzuerkennen US'  S Solche »Gnadenwirkung« ıST narteilich aber keineswegs >>bi“ig«
S51 kann 08 sehr ungnädig SIN mMIt den Formen des bundesdeutschen ra
vollzuges der zahllose Infektionen celbst hefördert den inhumanen Bedingungen,

denen Flüchtlinge und Igrantinnen In diesem Land en 111US5eTN 1L1SW La
Verhalten eingebunden IST die jeweiligen Verhältnisse, hat das Selbsthilfe
konzept der Lebensweisenakzeptanz auch CINE nolitische Seite Evangeli
UT und Ci@SseE sind darın EINS Kirche und AIDS ilfe ind 5 eider gerade die
SE Pınkt oft nicht RBesonders Blick auf die Drogenpolitik und die konkrete Ar
heit den Beratungsstellen ergeben ich wieder Konflikte VOT (IJrt aUf der
Fbene der Organisationen herrscht weitgehend Funkstille Die AIDSilfe IST MO
ent die EINZIBE Institution Bereich der Drogenberatung, I1} der durchgängig
und verläfßlich drogenakzeptieren gearbeitet ird Fas gilt für staatliche Finrichtun
geN [1UT bedingt, für kirchliche eider 1Ur selten Ich WagC die Vermessenheit

behaupten cla die AIDS Hilfe hier dem biblischen Rechtfertigungsgedanken
KOonsequenter entspricht als die Kirche und vielleicht dieser Stelle (018 na EeINn

ißchen mehr verstanden hat als S16 Fine Auseinandersetzung zwischen der eut-
schen AIDS ilfe und den irchen Wale hier sicher für heide ohnend

»Abschie Vo FEhrenamt«
DEIK das Verhältnis VOTN Selbsthilfe und herutflicher Professionalität auch 1[)] der
AIDS ilfe nicht ohne Konflikte ausgehandelt ird habe ich schon angedeutet
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Indes mussen Wır UNS als nrofessionelle nDJetier und Selbsthilfeorganisation mMıt
rragen auseinandersetzen, die die klassischen Wohlfahrtsträger IM Moment
noch nicht auf der Tagesordnung haben |)Ie »Profis« In der AIDS-Hilfe sehen SCstärker als In anderen Einrichtungen einem erhöhten NSpruc auf Partizıpation
aUSSESETZT.: Wer Angebote der AIDS-Hilfe Wwahrnimmt, <o)l als Subjekt der Praven-
tion, der beratung, His hinein n betreuung und Pflege gestärkt, möglichst wenig
AF Klienten emacht werden. Selbsthilfe, das hezahlte und freiwillige Engage-
ent der Betroffenen Ist SOMI! die strukturelle Basıs für Lebensweisenakzeptanz.HFG die Öffentliche Förderung dieser Struktur eistet das nrofessionelle Angebot
der AIDS-Hilfe eınen beitrag ZUrTr »Selbstvergesellschaftung« der SO 7i3!] Deklassier-
t(en auch das funktioniert nicht ohne 5Spannungen.

Wie produktiv SIE senrn können, hat sich Jüngst ezeist als sich die Deutsche
AIDS-Klilfe der Überschrift »Abschie Vo Ehrenamt?« mMit dem Konzeptfreiwilliger Tätigkeit beschäftigt hat Dabei wurde deutlich, daß die Konstruktion
eINES »Ehrenamtes« AdUus$s rein altruistischen Motiven (das Florence-Nightingale-Mo-dell sofern SIe Je gestimmt hat heute ringen der Korrektur bedarf. Wer sıch
n AIDS-Hilfen freiwillig engagıiert, (ut ZenAacCAst EIWAaS für sich selbst, weil Er eiıner
der hauptbetroffenen Gruppen angehört, infiziert oder erkrankt ist, betroffene
FreundiInnen hat oder wei|l 6S; WIE auch immer, In die jeweilige Biographie geradeDalst. Wır suchen also Jjenseits des KONZepPtS Vo »Ehrenamte« nach einem Modell
für biographie- und lebensstilgerechte CAHHaS Wer seıne elt spendet,
auch EIiwas Vo'nNn der Urganisation, für die oder SE arbeitet: Aufmerksamkeit und
ilfe he] der Bewältigung eigener Ängste, Zuwendung und sSOzZliale Wärme, uallIKatıon und Anerkennung der eigenen Fähigkeiten Ja auch wWIıe Sinn.
Fur die AIDS-Hilfe Ist dies eıne irrıtierende Erfahrung, als UOrgantisation Zzur indivi-
duellen Sinnstiftung In NSpruc ZU werden. Bas Angste, aber
auch Allmachtsphantasien frei Jer tate der AIDS-Hilfe eIne Spur Rechtfertigungs-bewußtsein sicher gul, und bestünde dieses auch [1UT n der skeptischen Einsicht,daß ich »SINN« letztlich nicht organıisieren und HFE Arbeit erwerben 1 äßt Auch

diesem Punkt stelle ich mMır das espräc zwischen der Kirche und der AIDS:
Hilfe für el sehr anregend VOT.

II EINE KIRCHE, DIE EIN ID HAT, KIRCHE SEIN
KANN

In den Ver:  N untzenn Jahren hat die AIDS-Hilfe Im Gesundheitswesen
legentlich Jjene Sauerteigfunktion innegehabt, die die Kirche In der Welt für ich n
Anspruch nımmt. AIDS War In der Bundesrepublik Deutschlan e1Nn gesundheits-
politischer Modernisierungs— und Humanisierungsfaktor. Unterstützt Hre die s
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[awWa (CCharta der WHO leßen ich MIT dem Vehikel AIDS auf der asıs sStar
ken und gul organısiıerten Selbsthilfe- und Lobbyverbandes CcnNrıtte auf dem
Weg » New ea| of Public Health« un | )ieAbkehr VOT1 der leIN kurati-
VelT] Reparaturmedizin ZU praventiven Paradigma der Gesundheitsförderung Ist
Hr die erfolgreiche ATIDSPrävention vorangebracht worden. DIG Etablierung
VOo Selbsthilfestrukturen als essentieller Säule des Gesundheitswesens ıst IC
die annähernd flächendeckende ründung VOT! AITIS Hilfen I17} der Bundesrepu
bilik mitbefördert worden |Iie Frkenntnis dafß Gesundheit und Krankheit weder
Schuld noch Schicksal sind sondern nach sozialen Krıterien verteilt werden hat |
der Akzeptanz Vo  5 L ebensstilen und der Verknüpfung VOo  - Verhaltens- und Ver
hältnisprävention Ansatz der AIDS ilfe ihre praktische Entsprechung gefun
den Weltweit und auch hierzulande ind nicht IS ınd Promiskulität der Olor
der Epidemie, sondern die TMUu die ungleiche Verteilung VOo  a Kessourcen R}}
dungschancen und Lebensperspektiven

[ )ie AIDS ilfe steht er hbewult der sozijalen »Schmüuddelecke« aber 51©

darauf dafß gesellschaftliche Dynamik VOoOnNn den ändern ausgeht afür gibt
E zumindest CI historisches Beispie! denn die Botschaft Jesu nıcht VOorN den
Weilsen Mächtigen und Vornehmen aufgenommen worden, sondern berich
tet Paulus Vo  $ den Törichten, Schwachen und Verachteten (1 KOr 26) rIStus
cselbhst hat sich ‘dentifiziert MITt den Kranken Hungernden Flüchtlingen und elan
- 25} [)as geschichtliche Handeln des (‚ottes Israels hat sich Macht
Ansehen, Erstgeburtsrecht und Weisheit gekümmert Gegentell die -r
wählung ergreift Parte! für die Schwachen Verachteten und Unterprivilegierten
er Bund (j‚ottes MIT den Menschen osie nicht Gnade billig über die gesellschaft
ıchen Widersprüche, sondern nımm TIUSC Stellung, erwählt und wählt AaUus FT-
wählung qualifizierte na [)ie Kirche als eINne Gestalt dieses Bundes He
zieht I18 der Welt keine beliebige Osition, sondern ammelt sich dort, die O
richten, Schwachen und Verachteten stehen. SIe Ist der acnel ı leisch des ))g e
sunden- Volkskörpers« und wird er auch AIDS kriegen, WEl SIE einma| die Fe:

der Normalität verlassen hat. Die ememde esu Christi und die AIDS-(SE:
meinde reffen ich dann aıf gem  eCH] Terraımn und können dar:
über nachdenken, Was ES für die Wahrnehmung VOIlT1 |ust und Rausch eigentlich
bedeutet da ott Fleisch geworden IST Wenn WIT SOWEIT doch schon waären!

LDer utfor IST Bundesgeschäftsführer der Meutschen IDS Hilfe
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